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dem die Zwingburg der Geldſackherrſchaft erbauliſt .
Hier ruht das Geheimnis eines gewiſſen , marktſchreieriſchen „ Pa⸗
triotismus “ . Wenn die Koſten für Kaſernen und Kriegsſchiffe
durch die Herren aus ihren Rieſenvermögen bezahlt werden müßten , oder
wenn ſie wenigſtens mit ihrem Einkommen zu einer direkten Steuer

herangezogen würden , wäre ihr aufdringlicher Eifer für die Verſtärkung
von Heer und Flotte bald erloſchen . Die Sozialdemokraten haben die
Forderung direkter , gerechter Abgaben immer vertreten , ſind aber von
den Wortführern der Geldſäcke niederge ſtimmt worden. In dieſem
Winter wird ſich wieder zeigen , welche Abgeordneten die Schutztruppe
der Kapitaliſten ſind . Die ſogenannte Reichsfinanzreform
ſteht zur Entſcheidung . Es geht mit der empörenden Schuldenwirt⸗
ſchaft des Reiches nicht mehr weiter . Neue Geldquellen ſollen geſucht
werden , damit das gewohnheitsmäßige Pumpen aufhört . Aber die
Herren von der Regierung und von der liberalen und konſervativen Block⸗
kompagnie verkünden ſchon wieder , daß nach dem alten Rezept geſchafft
werden müſſe . Neue indir ekte Steuern ſind geplant ! Dem Volk
ſoll weiter Sand in die Augen geſtreut Weehrn Aber nicht bloß die
Armen werden geſchädigt zu Gunſten der Reichen , — es wird Süd⸗
deutſchland zu Laſten herangezogen , von denen Preußen verſchont
bleibt . Eine Steuer auf die Elektrizität wollen bieſe Staats⸗
pfuſcher einführen in dem Augenblick in dem die Induſtrie ,
die Landwirtſchaft und die Eenitette , unſeres
Landes die reichen Waſſerkräfte des Oberrheins aus⸗
zunutzen anfangen . Der deutſche Norden würde von dieſer Ab⸗
gabe nur ganz wenig getroffen werden . Die badiſche Reegie rung
hat nicht den Willen oder nicht die Kraft , die bedrohten wirtſchaft⸗

Ahen Intereſſen unſerer Heimat gegen die preußiſche Vormacht zu ſchützen .
Die Sozialdemokratie aber war auf dem Platze undtat ihre P flicht ; im Landtag wie in ihren Zeitungen und Verſams n⸗
lungen hat ſie gegen dieſe ungerechte und unſinnige Steuer , die eine
Feſſel für die Entwicklung des Gewerbes wäre , zum Kampfe aufgerufen,

Ludwig Frank .
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Die Taubenwirtin .
Skizze von Anton Fendrich .

Im grünen Wieſengrund , der ſich wie ein gleichmäßiges Becken hell
von der dunklen Umrahmung der Tannen abhebt , lag das Törſchen
Wildau . Das große Wirtshaus zur Taube ſah ſtolz von einer Anhöhe
herab , die ſich mitten aus dem Wieſengrund erhob .

Die Taube von Wildau war in den achtziger und neunziger Jahren
des letzten Jahrhunderts im ganzen Schwarzwald bekannt . Noch mehr
aber die Taubenwirtin . Während des

Janzen Morgens konnte man ſie
faſt alle Stunde einige Minuten unter der Tür ſtehen ſehen , von der aus
man das ganze Dörfchen überblickte . Sie war ein Frau von bedeutenden

Dimenſionen , und doch nicht unproportioniert . Aus dem Geſicht leuchtete
eine rotbackige Entſchloſſenheit . Für ſie gabs nur ein „ ja “ oder „ nein “ .
Die gewaltigen , nackten Arme , die rot und kernig von den weißen Bauſch⸗
ärmeln abſtachen , waren achtunggebietend , das geſtickte Mieder , ſowie der
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nur bis zu den Knöcheln reichende Rock , die weißen Strümpfe und die

ſchwarzen Pantoffeln gaben ihr trotz ihrer fünfundfünfzig Jahren etwas

Jugendliches und Friſches . Wenn ſie ſo alle Stunde ſich unter die Haus⸗
türe ſtellte , ſo war das nur , um dem Dampf der großen Küche zu ent⸗

fliehen und etwas Luft zu ſchnappen . Es war Sommer und die alten

Kurgäſte aus der Reſidenz waren wieder da . Da war des Hähneſchlach⸗
tens und Forellenſiedens kein Ende .

Es war überhaupt eine ſonderbare Geſchichte mit den Sommer⸗

friſchlern in der Taube . Das waren lauter Leute aus der Beamtenwelt ,
die einmal der abſoluten Ruhe und um wenig Geld des Leibes pflegen
wollten . Dem Taubenwirt , der ein Mann von höflichen Umgangsformen

war , die er ſich beim Uhrenhandel in England erworben hatte , war es

eine Ehre , ſo vornehme Leute ſeit Jahren als Gäſte zu haben . Er konnte

nicht genug ſein Käpplein lüften . Die Taubenwirtin dagegen ſah die

Sache von einem ganz anderen Standpunkte aus an . Sie hatte eine tiefe
Verachtung für alles Städtiſche , und wenn ſie mit der Viertelmillion Ver⸗

mögen , welche ſie und ihr Mann an Wald , Wieſen , Vieh und Hausrat
beſaßen , auch nicht protzte , ſo ließ ſie es die Herrſchaften doch manchmal
merken , daß ſie die Herren Rechnungsräte mit Gemahlinnen uſw . für
drei , vier Wochen einfach „ ordentlich herausfüttere , damit es wieder vor⸗
halte für ein Jahr “ . Daß ſie ihren Penſionsbetrieb jedes Jahr mit
einem Defizit abſchloß , das verhehlte ſie auch gerade nicht ; aber die Herz⸗

Ier die in ihrer Derbheit ſteckte , verſöhnte die alten Gäſte immer
wieder .

Als ſie heute wieder ihre Luftſchnapperpauſe machte , da fiel dieſe
länger aus als gewöhnlich . Der lebensluſtige , reſolute Zug auf ihrem
Geſicht war faſt verſchwunden . Sie ſah hinab nach der Schmiede , wo der
Schmiedfranz auf einen glühenden Radreifen hieb , daß die Funken wie
Feuerwerk ſtoben .

„ Wenn er halt nur kein lediges Kind wär ! Ich gäb ihm ſchon mein
Marieli . Aber ſo ? “ Dies alles dachte ſie und ſagte dann plötzlich , indem
ſie ganz energiſch in der Haustüre Kehrt machte , ohne merkwürdigerweiſe
ntit den Ellenbogen anzuſchlagen : „ Nix iſchs ! ' s bleibt dabei ! Der
Schmied ſoll ſich eine andere ſuchen . “

In der gleichen Zeit ſah oben aus der Dachkammer ein ſonnenver⸗
branntes , ſchwarzäugiges Maidli nach der Schmiede hinunter und lugte
dem Funkenſprühen des Schmiedfranz zu . Ihre Gedanken und Gefühle
ſchloß ſie ähnlich wie ihre Mutter ab , indem ſie ſich ebenfalls umwandte ,
mit dem rechten Abſatz heftig auftrat , daß die alten Dielen der Kammer

krachten und zweimal laut dazu ſagte : „ Und i nimm kein andere — und
i nimm kein andere ! “

An dem gleichen Abend ſaßen an dem langen „ Herrentiſch “ in der
Taube , an dem oberen Ende , wo in der Ecke das Kruzifix hing , etwas
ärgerlich die Taubenwirtin , der Herr Rechnungsrat aus der Reſidenz und
der Herr Oberlehrer aus Frankfurt . Sie langweilten ſich , weil der Herr
Kaplan immer noch nicht zum üblichen Skat erſchienen war . Und der
alte Taubenwirt , der in der Wirtsſtube herumtäppelte , ſpielte nicht . Auf
einmal fing der Rechnungsrat , nur um etwas zu reden , an :

ö
„ Jcau Taubenwirtin , warum ſeid Ihr denn eigentlich republikaniſch

geſinnt ?
ODie Taubenwirtin ſtemmte ihre beiden Arme in die Hüften , ſah

den Rechnungsrat ſcharf an und meinte :

————



„ Es könnte nicht gut ausfallen für die Herren und für die Fürſten ,
wenn ich davon anfinge . “

„ Na , na , Frau Taubenwirtin, “ bemerkte erſtaunt der Profeſſor ,
der ein Norddeutſcher war .

Raſch fuhr die Replik aus dem Munde der Wirtin :

„ Und für d' Preußen täts erſt recht ſchlecht ausfallen ! “

„ Dann aber los , Frau Wirtin , da bin ich wirklich neugierig . . “
ſagte der gutmütige Rechnungsrat . In dieſem Augenblick verſchwand
der Taubenwirt durch die hintere Türe . Er war 15 Jahre älter als

ſeine Frau und kannte ihr „ meiſterloſes Maul “ .
Die Taubenwirtin machte ein gleichgültiges Geſicht und meinte

trocken :
„ Mir kanns recht ſein ! “
Faſt wie eine Drohung hatte das geklungen .
Dann fing ſie ganz langſam an und ſah hie und da auf den Tiſch ,

als ob ſie aus dem gewürfelten Tiſchtuch Erinnerungen herausleſen wollte :

„ Ihr wißt , Ihr Herren , was Anno 48 im Badiſchen los geweſen iſt .

Da , grad ſo um die Zeit , wo es Anno 49 noch einmal anfing , fuhr ich

als ſechzehnjähriges Mädchen mit meinem Vater über Freiburg hinab

nach Offenburg . Zweimal im Jahr machte der Vater , der mit Korn und

Vieh handelte , dieſe Fahrt . Da eines ſchönen Morgens — ich glaube

es war in Kürzell — wurden wir ganz früh —ich habe noch nicht einmal

meine Zöpfe gemacht gehabt — durchs Militär überraſcht , das zum Dorf

hereinzog . Das waren die Preußen , welche die Freiſchärler aus ihrem

eigenen Land herausjagen ſollten . Auch in die Wirtſchaft , wo wir
übernachteten , ſind ſie gekommen und haben geſtohlen wie die Raben .

Milch , Butter , Fleiſch , Speck , nichts haben ſie verſchont und ſind noch

dazu ſaugrob geweſen und haben eine Sprach geredet , die kein Chriſten⸗

menſch verſtanden hat . Auf einmal ſehe ich da , wo das Durcheinander

am größten war , unter einem großen Lindenbaum , einen Trompeter .
Er gab zuerſt ein Signal und verkündete dann mit lauter Stimme , in

einer halben Stunde hätten alle vollſährigen Männer des Dorfes auf

dem Platze zu ſein . Richtig , der Platz füllte ſich , und auf einmal ritt

einer daher , — ſo ein ganz hoher , hab ich gedacht , muß es ſein —, und

ſagte vom Pferd herunter den Bauern alle Schand . Die Söhne der

Bauern , die zu den Freiſchärlern gegangen ſeien , wären Verräter und

Strolche ! Ha , wenn ich ein Mannsbild geweſen wär , dem hätt ichs

geſagt ! Aber die Mannsbilder ſind mit dummen Köpfen herumgeſtanden

und habens Maul gehalten . Gelupft hats mich ordentlich innerlich , denn

mein älterer Bruder , der Johann , war auch mit den Freiſchärlern ge⸗

gangen , und da waren faſt nur rechtmäßige Leute dabei . Und dann

ſpäter , als wir wieder daheim waren , im Schwarzwald , da kam eine

preußiſche Patrouille auch durch Wildau und ſuchte nach Freiſchärlern .

Dem Vater ſind ſie faſt an den Kragen gegangen , weil er nicht ſagen

wollte , wo mein Bruder war . Das Gewehr und den Säbel von ihm hab

ich im Kamin zwiſchen den Speckſeiten verſteckt gehabt . Sie habens

gefunden und die Waffen mit den Speckſeiten mitgenommen . Dann

haben ſie geflucht wie die Türken , alles zu unterſt zu oberſt gemacht und

uns gedroht , wir würden alle erſchoſſen .

Sie ſah ihre Zuhörer nun ſcharf an , um die Wirkung ihrer Er⸗

zählung von den Geſichtern der zwei Männer abzuleſen . Der biedere

Rechnungsrat machte eine Miene , als ob er ſagen wollte :
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„ Ja , ja , das ſind böſe Zeiten geweſen , aber das iſt doch jetzt vorbei . “
Der Frankfurter Oberlehrer war gereizt , hielt es aber angeſichts

des niederen Penſionspreiſes für beſſer , zu ſchweigen und ein ſauerſüßes
Geſicht zu machen .

Als ob ſie die Gedanken des Rechnungsrats geleſen hätte , unter⸗

brach die Taubenwirtin die etwas ungemütliche Stille mit den Worten :

„ Ja , Herr Rechnungsrat , was man halt jung erlebt hat , das ver⸗

gißt ſich nicht mehr , und je älter man wird , deſto mehr ſtehts wieder vor
einem . Mir wenigſtens geht es ſol — So , und jetzt wiſſen die Herren ,
warum ich republikaniſch bin . Der Großherzog und ſeine Frau ſollen
ja ſonſt ganz rechtſchaffene Leute ſein , aber ich glaub , es ging auch
ohne ſie . “

Der Oberlehrer war nun in Wirklichkeit , nicht nur aus finanziellen
Rückſichten , ſprachlos . Der Rechnungsrat kannte ſolcher reſoluter Schwarz⸗

noch mehrere und freute ſich an dem Entſetzen ſeines Nach⸗
arn .

Faſt hätte man den Skat ganz vergeſſen , als plötzlich die Türe auf⸗
ging und darin der Herr Pfarrverweſer erſchien . Sein rötliches fettes
Geſicht zeugte von guter Atzung und gediegenem Trunk .

„ Wäre ſchon lange gekommen “ — ſagte der junge Mann , indem
er ſich verbindlich die Hände rieb , „ aber die Seelſorge geht vor . “

„ Machen Sie keine Sprüch ' und ſetzen Sie ſich auf Ihre vier Buch⸗
ſtaben, “ rief ihm gebieteriſch und ohne beſondere Rückſicht auf den Stand
des runden , jungen Seelſorgers zu nehmen , die Taubenwirtin zu . Sie

konnte ſich das erlauben ; denn die vielen Körbe mit Wein , Hähnchen und
ſonſtigen ſchmackhaften Dingen , die aus der Taube ſchon ins Pfarrhaus
gewandert waren , hatten dem Seelſorger längſt alle pfarrherrliche Auto⸗
rität über die Taubenwirtin genommen .

Um den für ihn gerade nicht günſtigen Eindruck dieſer kräftigen
Einladung zu verwiſchen , fing das Pfarrherrlein an :

„ Ihr unterſchätzt die Sorge um meine Pfarrkinder ; ich bin ein
geplagter Mann . Und das mmſte iſt , daß die Verderbnis auch von
außen in unſer ſtilles , trautes Dörſchen getragen wird . “ — Dabei neigte
er wehmütig ſein rotes , glattraſiertes Köpfchen leiſe nach der linken Seite
und ſah mit den Augen gottergeben in die Höhe . Die drei Zuhörer waren
aufs äußerſte geſponnt . — Schwer klangen aus ſeinem kleinen verſchmitz⸗
ten Munde die Worte :

„Die Sozialdemokratie hat ihren Einzug in Wildau gehalten . “
Und pathetiſch fügte er hinzu : „ Aber ich werde dieſe Peſt auszurotten

wiſſen . . . Bärbele , ein Schoppen ! “ . . . So ſchloß der offenbar der
Stärkung bedürftige Pfarrverweſer ſeine Mitteilung .

Als das Schenkmädchen , das ſchon lange gewartet hatte , dem Herrn
ein mächtiges Glas goldigen Weins gebracht , fragte die Wirtin

rocken :
„ Was iſt auch das , die Sozialdemokratie ? “ Und mit einem Achſel⸗

zucken ſetzte ſie hinzu : „ Es wird auch nicht ſo ſchlimm ſein , wie Ihr da
machet , Herr Pfarrer . “

00
Jetzt wurde der Pfarrverweſer ernſt und ſtreng vor ſich hinſehend

agte er :
„ Die Religion wollen ſie zerſtören , die Ehe auflöſen und durch

Gewalt ſich in den Beſitz des Geldes der Begüterten ſetzen . “
Die Taubenwirtin ſchaute zuerſt den Rechnungsrat , dann den Ober⸗

5



„Exakt, genau exäkt , das nämliche haben ſie Anno 48 und 49 von
den Freiſchärlern geſagt und es iſt dazumal auch nicht wahr geweſen . —
Was ſagen Sie dazu , Herr Rechnungsrat ? “

Der Rechnungsrat gehörte zu jenen Stillen im Lande , wie es deren
viele im Badiſchen gibt . Er erklärte der Taubenwirtin , was die Sozial⸗
demokraten für Abſichten hätten und ſchloß :

„ Sie wollen nichts Unrechtes , die Frage iſt nur , ob ſie es erreichen . “

Der Pfarrverweſer wurde nun dunkelrot ; aber bevor et losplatzen
konnte , kam ihm die Taubenwirtin mit der Frage zuvor :

Ja , was iſt jetzt das für ein Peſtkranker , der Sie ſo in Aufregung
bringt ? Ihr kriegt einen Kopf wie unſerm ſchwarzen Gockel ſein Kamm ! “

Ohne dieſen wenig reſpektvollen Vergleich zu beachten , erklärte der

Pfarrverweſer mit unterdrückter Wut :

„ Frau Taubenwirtin , das iſt der Schmied drunten , der Franz . Ich
weiß , Sie 24 Ihre Tochter dieſem Menſchen nie zur Frau gegeben ,

Kaſchitzk⸗
iſt es mir eine Beruhigung zu wiſſen , daß es nun ſicher nicht

geſchieht . “
Die Taubenwirtin machte , als ob ſie die letzten Worte nicht gehört

hätte und ſagte anſcheinend gleichgültig :
„ Schau , ſchau , der Schmied⸗Franz ! “
Dann nahm ſie das Kartenſpiel , ließ das Spielbrett bringen und

verteilte die Karten mit der Bemerkung , man ſei doch eigentlich zu einem

Skat beiſammen und nicht zum unnötigen Diskutieren .

Bei dem Spiel war ſie merkwürdig zerſtreut , während ſie ſonſt eine

ganz gefürchtete Hereinlegerin war . Nach einigen Runden meinte ſie ,
es ſei Zeit für ſie , ins Bett zu gehen .

Am andern Morgen hatte ſchon ganz in der Frühe die Tauben⸗

wirtin den Hirtenbub zum Schmied geſchickt , es ſei am Stall eine Tür

aus der Angel , er ſolle nur gleich kommen . Eine Viertelſtunde darauf

ſaß die Taubenwirtin auf dem breiten Rand des aus einem langen

Tannenſtamm geſchnittenen Brunnentrogs und vor ihr ſtand faſt wie ein

Schulbub der Schmied⸗Franz . Seine mächtige Geſtalt ſchien vor dem

ernſten Blick der Taubenwirtin kleiner zu werden und auch ſein ſtolzes ,

kantiges Geſicht war faſt demütig geworden . Er mußte eine Ahnung

haben , daß jetzt ſich ſein Schickſal erfüllen werde . Die Taubenwirtin fins
ohne alle Einleitung an :

„ Schmied⸗Franz , es gilt ein ernſtes Wort zwiſchen uns . Ich weiß ,
ein Duckmäuſer biſt du nicht , aber diesmal mußt du deinen ganzen Mann

ſtellen . Iſt es wahr , daß du ein Sozialdemokrat biſt ? “

Dem Schmied⸗Franz ward nicht ganz wohl . Es dauerte aber nur
einige Augenblicke , daß er ſchwankte zwiſchen der Wahrheit und der Liebe .

Denn ſagte er die Wahrheit , ſo war das Marieli ſeiner Anſicht nach für

ihn verloren . Faſt wie vor einem militäriſchen Vorgeſetzten anwortete

er , ganz einerlei , was für ihn daraus entſtehe :

„ Jawohl , Taubenwirtin . “
Die Taubenwirtin fragte wieder :

„ Franz , du biſt ein ehrlicher Menſch , ſei ' s auch jetzt und ſag mir :

Was wollen die Sozialdemokraten ? “
Der Franz war während des Sozialiſtengeſetzes drei Jahre in Zürich
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geweſen und es fiel ihm nicht ſchwer , der Taubenwirtin das kurz und 1l

bündig zu erklären .
Da kam die dritte Frage : 5
„ Franz , haſt du mein Marieli auf eine ehrliche Art lieb ? Weißt

du , es iſt mein einziges Kind ! “

Darauf konnte der Schmied⸗Franz , ſo leicht eine Antwort auch war ,

keine geben . Eine einzige Träne rollte ihm über das verrußte Geſicht .
Ganz unwirſch über ſeine Unmännlichkeit , ſagte er barſch :

„ Das wißt Ihr ſo gut als ich, Taubenwirtin .

„ Mußt nicht zornig werden , Franz ! “ ſagte die herbe Frau und

nahm ihn an der Hand . „ Wenns Marieli über Nacht nicht anderen

Sinnes geworden iſt , dann könnt Ihr zwei im Spätherbſt heiraten . “
Als Franz aus ſeinem Erſtaunen über den unerwarteten Ausgang

5 dieſes Frühgeſprächs erwachte , war er allein . Die Taubenwirtin war

ſtilt weggegangen . Wie das alles gekommen war , konnte er ſich nicht

vorſtellen ; aber als er wieder drunten in der Schmiede ſtand , da hieb

er darauf , daß die kleine , rußige Werkſtatt wie ein Sternhimmel ſprühte .
Die Taubenwirtin war durch den Futtergang hinter das Haus

gegangen . Dort ſah ſie das Marieli oben auf der friſchgemähten Wieſe

Wäſche abnehmen . Der Wind hatte über Nacht die Wäſche getrocknet und

fuhr jetzt noch in die Hemden und Unterhoſen , daß es eine Freude war ,
und ſelbſt mit den kurzen Röcken vom Marieli trieb er einen verwegenen

Unfug . Aber niemand ſah das , als die Mutter , die ſich in aller Heim⸗
lichkeit über ihr ſtolzes Maidli freute .

„ Marieli ! “ —rief die Mutter hinauf . Da drehte ſich das Mädchen
um . Der friſche Tau eines Menſchenlebens lag auf ſeinem Geſicht . Seine

braungebrannte Haut und das Blitzen ſprühender Lebensfreude in ihren
dunklen Augen überraſchten in dieſem Augenblick ſogar die Mutter , die

doch ſchon ſtolz genug auf ihr Kind war . Mit drei Sätzen war das

Marieli bei der Mutter unten . Dieſe nahm ihr Kind an der Hand , zog
es vertraulich zu ſich heran und ſagte ihr ganz nüchtern :

„ Marieli , du kannſt den Schmied⸗Franz heiraten . “
Obwohl der Frau das Herz faſt zerſprang , ging ſie auch jetzt anſchei⸗

nen ſo gleichgiltig weg , als ob ſie vom Kochen geredet hätte .
Das Marieli aber tat einen Jauchzer , daß die Kühe , die in der

Nähe weideten , verwundert ihre Köpfe hoben .
Am gleichen Abend , als es ſchon dunkel war , ſah die alte Tauben⸗

wirtin auf der Bank unter einer großen Ebereſche zwei ſitzen . Kurze

Zeit nachher kam das Marieli in die Gaſtſtube und hatte auf ſeiner
linken Backe verdächtige Flecken , die von Ruß herrühren konnten . Das

war der klarſehenden Taubenwirtin ein Zeichen , die Heirat möglichſt zu
beſchleunigen , damit das lang zurückgehaltene Feuer nicht allzu ſtark um

ſich greife . Das Marieli aber erhielt dennoch , bevor es zu Bett ging ,
eine Standrede über die Sitten einer Jungfrau , daß es bis zur Heirat

nicht wieder mit Rußflecken im Geſicht heimkam .

*

Im Herbſt war Hochzeit . Des Pfarrers Bedenken waren durch

häufigere Sendungen in die Pfarrküche zerſtreut worden . Nie hatte
man in der Wildauer Gegend ein ſtolzeres Brautpaar geſehen .

Die Taubenwirtin aber iſt jetzt ſchon ſeit einigen Jahren geſtorben .
Es gibt heute ſolcher Frauen nicht mehr viele auf dem Schwarzwald .
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kans dodurch, daß er auch jetzt, wo er

be der Liebe und der Freiheit bekennt :
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0 Fgoneeteneradesoteas geue germsgenssteuergesetz .
Die Geſetzgebungsmaſchinerie arbeitet bekanntlich ſehr langſam .

Mehr als 20 Jahre ſind dahingefloſſen , bis die ſchon im Anfang der 8ber
Jahre des vorigen Jahrhunderts als notwendig anerkannte Reform des
ſogenannten Ertragsſteuerſyſtems in Angriff genommen wurde . Endlich
wurde dem Landtag 1905/1906 eine Vorlage ſeitens der Regierung vorge⸗
legt und nach langen mühevollen Beratungen in den beiden Häuſern des

Landtags kam das Vermögensſteuergeſetz zuſtande . Das

Sprüchwort : „ Was lange währt , wird endlich gut “ , hat ſich aber in dieſem
Geſetzgebungswerk nicht bewahrheitet . Kaum daß es in ift getreten
war , erhoben ſich landauf landab Stimmen der Unzufriedenheit , die

namentlich in den Städten ſehr laut erſchallten und das mit Rech
Alle Geſetze , bei deren Schaffung einſeitige wirtſchaftliche Inter⸗

eſſen rückſichtslos in den Vordergrund geſchoben werden , wirken ungerecht .
Das gilt ganz beſonders für unſer neues badiſches Vermögensſteuergeſetz .
Hier hat man die Intereſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung und vor allem die
des Gewerbes und der Induſtrie zugunſten derjenigen des platten Landes

ſehr ſchwer benachteiligt . Niemand wird es der Landwirtſchaft vergön⸗

nen , wenn in gebührender Weiſe auf die mißlichen Verhältniſſe Rückſicht

genommen wird , wie ſie durch die weltwirtſchaftliche Entwicklung in den

den letzten 30 Jahren über unſere deutſche Landwirtſchaft gekommen ſind
und am allerwenigſten kann man es wünſchen , daß die Landwirtſchaft
treibende Bevölkerung ungerecht und hart beſteuert wird . Aber ebenſo

ungerecht iſt es , wenn dem Teil der Landwirte das Steuerzahlen geſchenkt

wird , der Steuern zahlen kann und wenn man zu dieſem Zwecke andere

Bevölkerungs⸗ und Erwerbsſchichten härter beſteuert , als ſie es verdienen .

Das aber hat man mit dem neuen Vermögensſteuer⸗

geſetz getan .
Dieſes neue Geſetz unterwirft grundſätzlich das liegenſchaftliche Ver⸗

mögen in allen ſeinen Teilen der Beſteuerung ; ebenſo das Betriebsver⸗

mögen . Ferner ſoll das bewegliche Vermögen , ſoweit es nicht unter das

Betriebsvermögen fällt , alſo z. B. das Forderungskapital , der Beſteuer⸗

ung unterliegen . Ausgeſchloſſen von der Beſteuerungspflicht ſind der

Staat und die Groß h. Zivilliſte , obwohl die letztere viel eher in

der Lage wäre , Vermögensſteuer zu bezahlen , als alle übrigen Steuer⸗

pflichtigen des badiſchen Landes . Würde die Zivilliſte zur Beſteuerung
herangezogen , was nur recht und billig wäre , ſo würde der badiſche Staat

alljährlich ein hi Sümmchen mehr an Steuern einnehmen .

Um die Verm euer an Stelle der bisherigen Ertragsſteuern

einführen und er inen , mußten ganz neue Kataſter aufgeſtellt

werden . Dies war wieder nur möglich , indem die Liegenſchaften ſamt

Gebäuden im ganzen Lande neueingeſchätzt wurden . Wie notwen⸗
dig das war , zeigte die koloſſale Zunahme der Vermögens⸗
werte , wie ſie durch die Neueinſchätzung in Stadt und Land ſich heraus⸗

ſtellte . Freilich ſind bei dieſer Neueinſchätzung auch in vielen Fällen
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